Petra Fischer                                Schulstr. 35, 49610  Quakenbrück

FDP-Kreistagsfraktion Landkreis Osnabrück 

Gentechnikfreies Osnabrücker Land - zum Antrag der Fraktion von Bündnis 90/Die Grünen im Umweltausschuss 9.8.2010  und Kreisausschuss 30.8.2010

Sehr geehrter Herr Landrat, sehr geehrte Damen und Herren,

gestatten Sie mir zwei Vorbemerkungen, bevor ich zum Antrag der Grünen selbst mit dem Titel "Verzicht auf den Einsatz gentechnisch veränderter Organismen" komme. 1) Vor wenigen Wochen veröffentlichte der SPIEGEL ein ausführliches Interview  mit Craig Venter. Craig Venter gilt manchen als eine Art Teufel, seit er große Erfolge in der Sequenzierung des menschlichen Genoms erzielte und erst recht, seit er neue Lebewesen mit künstlich synthetisierter DNA herstellt. Anderen gilt er als kreativer Visionär verschiedener Zweige der Gentechnik. Ich persönlich halte Craig Venter für einen sehr ernstzunehmenden, wegweisenden Forscher und Unternehmer. 

Ich zitiere das Interview mit Craig Venter: "Diese Gesellschaft ist völlig abhängig von der Wissenschaft. Wenn wir auch in Zukunft genug Wasser, genug Essen und genug Energie haben wollen, ohne dabei unseren Planeten total zu zerstören, dann haben wir nur eine Wahl, und die heißt: gute Wissenschaft... Dann wollen wir auch neue Lebensformen designen, zur Energiegewinnung, um Kohlendioxid zu binden oder um Chemikalien zu produzieren... Nicht nur Benzin, Plastik, Asphalt, Heizöl: Alles, was heute aus Erdöl gemacht wird, wird irgendwann von Bakterien oder anderen Zellen hergestellt werden. Ob in 5, 10 oder 20 Jahren, das ist noch nicht klar. Warum haben wir denn bisher außer Alkohol keinen Brennstoff aus Mikroben? Weil die Evolution nichts hervorgebracht hat, was in großem Stil Biosprit aus CO2 produziert. Deshalb müssen wir es eben bauen." (- und das halte ich für viel sinnvoller als die aktuell so diskutierte CCS-Technik zur unteriridischen Speicherung von CO2.)

2. Vorbemerkung: Als ich 1983 anfing, im Diabeteszentrum Quakenbrück zu arbeiten, wurde gerade wissenschaftlich erwiesen, dass gentechnisch hergestelltes Humaninsulin aus bakterienbestückten Brutreaktoren deutlich besser verträglich, vor allem viel weniger allergogen und resistenzbildend ist als die früheren Insulintypen aus den Bauchspeicheldrüsen von Schlachtrindern und Schweinen. Die Patienten profitierten deutlich von diesem frühen Einsatz der "roten" Gentechnik. In Hessen jedoch, damals rot regiert mit schon deutlich spürbarem grünem Einfluss, wurde der Pharmafirma Höchst in Höchst bei Frankfurt über 13 1/2 Jahre die Genehmigung zur Herstellung von Humaninsulin verwehrt. Als endlich ein Umdenken im der Landesregierung einsetzte, hatten skandinavische und amerikanische Hersteller den Markt dieser segensreichen und umsatzstarken Medikamente bereits weitgehend unter sich aufgeteilt und das deutsche Insulin H eroberte den Markt trotz ausgezeichneter Qualität nur verzögert. Hier war durch politische Blindheit und Genphobie ein Schaden entstanden.

Ich bin davon überzeugt, dass gentechnisch veränderte Pflanzen und auch tierische Lebewesen in zwanzig Jahren für uns Normalität sein werden. Auch in Deutschland wird die Grüne Gentechnik so Standard werden, wie sie es heute schon in Nord- und Südamerika ist. Falls dies durch politische Intervention verhindert werden sollte, so müssen die hiesigen Verbraucher und Steuerzahler bereit sein, die Mehrkosten für eine gentechnikfreie Produktion zu tragen. Das wird dann allerdings eher in theoretischen Umfragen so sein, nicht an der Kasse des Lebensmitteleinzelhandels. 

Bisher hat keine Studie erwiesen, dass in den USA durch einen Anbau von Bt-Mais auf über 80 % der Maisanbaufläche oder in Europa auf über 108.000 Hektar ein Schaden für Natur und Gesundheit entstanden sei. Im Gegenteil gibt es je nach Art der transgenen Pflanzen neben höheren Erträgen auch Vorteile für die Umwelt und diejenigen, die von den Pflanzen leben. Durch den Anbau von Bt-Mais oder Bt-Baumwolle in Verbindung mit integriertem Pflanzenschutz wurden große Mengen an pyrethroiden Insektiziden eingespart, die sonst langfristig in die Nahrungskette gelangen könnten. Bei Mais bieten die Fraßgänge der Maiszünslerraupen die Eintrittspforte für ein Pilzwachstum, das zur Ablagerung des Pilzgifts Deoxynivalenol führt. Dieses Gift bewirkt bei Monogastriern wie Maus, Schwein oder Mensch  Wachstumsverzögerungen, Immunschwächen und geminderte Fruchtbarkeit. Deshalb gibt es z.B. für Futtermittel, Brot und Kindernahrung strenge Grenzwerte. Bei Bt-Mais tritt diese Giftverunreinigung sehr viel geringer auf. Da der Maiszünsler in Deutschland Schäden in zweistelliger Millionenhöhe verursacht und 2008 bereits auf Äckern bei Warendorf gefunden wurde, wird sich vermutlich auch im Osnabrücker Land bald die Frage nach dem Sinn resistenter Maissaat neu stellen. Für vom Maiszünsler betroffene Regionen ist es aus Sicht des Umwelt- und Naturschutzes sinnvoll, Bt-Mais zu pflanzen. Mais hat keine heimischen Kreuzungspartner, ein Auskreuzen in die heimische Flora ist nicht möglich. Bienen sammeln in geringem Umfang auch Maispollen, die die Qualität des Honigs nicht beeinflussen. Es besteht keine Kennzeichnungspflicht. 

Auch in Deutschland werden wachsende Flächen bereits mit gentechnisch veränderten Pflanzen bebaut, so allein mit Bt-Mais in 2008 3.171 ha. Dies zeigt, dass sich die Landwirte Vorteile von gentechnisch veränderten Pflanzen versprechen, sonst würden sie sie nicht anbauen. Ein Verbot gegen die Landwirte ist vor diesem Hintergrund nicht zu begründen und würde zu Schadenersatzforderungen führen. Es wäre aber auch mit dem EU-Recht nicht vereinbar, da bestimmte gentechnisch veränderte Pflanzensorten EU-weit zugelassen sind. Die FDP ist dem Erhalt von Natur und Umwelt sowie der Gesundheit der Menschen verpflichtet und gleichzeitig der Forschung und Entwicklung neuer Techniken. Die Auswirkungen der grünen Gentechnik  müssen verantwortungsvoll erforscht und die Technikfolgen bewertet werden. Nicht jede Neuschöpfung der Labore kann freigesetzt werden, ganz sicher. Je nach Einzelfall der transgenen Sorte sind Anbauverbote zu verhängen. Beim Bt-Mais MON 810 hat sich die FDP-Bundestagsfraktion allerdings gegen das von Ministerin Aigner, CSU, verhängte Verbot ausgesprochen, weil sie es als wissenschaftlich nicht begründet ansieht und das Verbot sich gegen die Empfehlung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) sowie der Zentralen Kommission für die Biologische Sicherheit (ZKBS) wendet.

Die gentechnisch veränderte Kartoffelsorte Amflora ist für die industrielle Produktion von Kleister, Papier, Textilien, Baustoffen etc. bestimmt. In diesen Industrieprozessen wird reines Amylopektin benötigt, der der 25%ige Anteil der Amylose an der Gesamtstärke herkömmlicher Kartoffelsorten muss unter hohem Aufwand von Wasser und Energie abgetrennt werden. Bei jährlich etwa 3 Millionen Tonnen verarbeiteter Industriekartoffeln in Deutschland wird die Umwelt dadurch deutlich belastet. Der Stärkeanteil der Amflora besteht  fast gänzlich aus Amylopektin, in der Verarbeitung ist diese transgene Pflanze deshalb umweltfreundlicher. Kartoffeln haben keine heimischen Kreuzungspartner, sind Selbstbefruchter und werden kaum von Insekten angeflogen. Das Gen des Antibiotika-Markers nptII kommt in großer Menge in Bakterien im Boden und im Darm von Mensch und Tier vor. Die dadurch kodierte Resistenz bezieht sich auf die Antibiotika Kanamycin und Neomycin, die wegen ihrer gefährlichen Nebenwirkungen beim Menschen innerlich kaum noch eingesetzt werden. 

Antibiotikaresistenzen sind eine Methode der Frühzeit der Gentechnik und sollten meines Erachtens durch andere Markersysteme ersetzt werden. Totalherbizide à la Roundup und Basta sind nach Forschungsergebnissen verträglicher als andere Herbizide, aber vermutlich keine langfristige Lösung. Doch das kann nicht den generellen Verzicht auf jede Anwendung dieser nicht mehr ganz neuen Technik bedeuten. Seit 14 Jahren werden weltweit gentechnisch veränderte Organismen angebaut. Sie sind sicher und werden in erheblichem Umfang nach Deutschland importiert.

Es gibt transgene Pflanzen, die  zur Gesundheit von Pflanzen, Tieren und Menschen beitragen können wie beim Bt-Mais oder dem berühmten Golden Rice. Dieser hat durch die Einfügung von Narzissengenen, dann Maisgenen ins Reisgenom einen erhöhten Gehalt an Provitamin A. Golden Rice kann so den Tod vieler Kleinkinder und die Erblindung durch Vitamin A- Mangel bei zahlreichen Menschen in Südostasien verhindern und wird  als Ausnahmeregelung frei von Lizenzgebühren für das Saatgut angeboten.

Solche nützlichen Entwicklungen gilt es zu erforschen, zu fördern und vor allem zu erlauben. In diesem Sinne sollte auch der Wissenschaftsstandort Deutschland weiterentwickelt werden. Deshalb bin ich gegen jedes Grundsatzverbot von grüner Gentechnik und sehe die Bewegung der "gentechnikfreien Regionen" überaus kritisch. Im Osnabrücker Land mag es derzeit noch keinen Bedarf für den Anbau transgener Nutzpflanzen geben. Das kann sich innerhalb der nächsten Jahre aber grundlegend ändern. Diesen Weg sollten wir uns auch nicht über einen Druck hin zu freiwilligen Selbstverpflichtungen verbauen.

Das Leitbild der FDP ist die mündige Verbraucherin, der mündige Verbraucher. Essentiell ist die richtige Auszeichnung über den gesamten Produktionsprozess, wenn im Geschäft oder etwa im Kreishausrestaurant Produkte aus grüner Gentechnik angeboten werden. Dann kann künftig jeder Konsument selbst entscheiden, ob er solche Nahrungsmittel meiden möchte oder ob er darin ebenso wenig Probleme sieht wie im derzeit völlig üblichen Trinken der Milch von Kühen, die mit genveränderter Soja gefüttert wurden. Die meisten von uns kaufen solche Milch. Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass die Fütterung mit südamerikanischer Soja die Qualität der Milch oder des nett beworbenen "Landliebe"-Joghurts nicht beeinträchtigt, und sehr viele Menschen in Deutschland kaufen solche Milchprodukte ohne Schaden für ihre Gesundheit. Darüber hinaus werden mit Hilfe der Gentechnik über 100 Arzneiwirkstoffe und fast 100 Zusatzstoffe in Lebens- und Futtermitteln hergestellt, so Vitamine, Enzyme und Aminosäuren. Bei vollständiger Kennzeichnung wird den gentechnik-kritischen Verbrauchern erstmals klar werden, dass 

· Käse mittels gentechnisch veränderten Chymosins hergestellt wird, 

· Obstsäfte mit Vitaminzusatz die Gentechnik nützen, dass 

· Süßigkeiten Sojalecithin aus gv-Soja enthalten können und 

· viele tierische Produkte über die Futtermittel einen gentechnischen Anteil am Produktionsprozess aufweisen.

Deshalb lehnt die FDP-Frakton eine Pauschallösung für ganze Regionen ab. Wir sehen die weltweite Forschungsgemeinschaft, die Genehmigungsbehörden in der EU und beim Robert-Koch-Institut sowie die unternehmerisch planenden Landwirte in der Verantwortung für die Entscheidungen über künftige Anbaupraktiken. Über den Anbau genehmigter genveränderter Pflanzen sollten die Landwirte eigenverantwortlich entscheiden können. Politische Gremien sollten sie dabei nicht bevormunden und auch von Pächtern nicht den Verzicht auf transgene Sorten verlangen. Wir hoffen auf nutzbringende Neuentwicklungen und möchten, dass auch das Osnabrücker Land dafür offen bleibt. Die Ausrufung einer "Gentechnikfreien Region" lehnt die FDP ab.

